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Dieser Einkauf hat wirklich 
Spass gemacht, Lars. Vor al-
lem die Auswahl an off enem 
Gemüse und Obst fand ich su-
per! Damit haben wir auch die 
ganze Verpackung vermieden. 
Ist das so? Immerhin haben 
wir für jedes Obst und jedes 
Gemüse ein eigenes Plastik-
säckchen genommen! Schon, 
aber ich habe auf der Waage 
gesehen, dass die Raschel-
säckli kaum etwas wiegen. Ein 
Säckchen vielleicht nicht, aber 
weil alle sie benutzen, kommt 

doch ein ganz schönes Ge-
wicht zusammen. Wie schwer 
sind denn die gebrauchten 
Säckli? In der Schweiz sind es 
jedes Jahr 3000 Tonnen, hat 
unsere Lehrerin gesagt. Hui, 
das ist wirklich viel. Vor allem 
wenn ich daran denke, dass 
wir die Plastiksäckli nicht mehr 
brauchen, wenn wir zu Hause 
ausgepackt haben. Die neh-
men wir für den nächsten Ein-
kauf wieder mit und kleben 
die neuen Preisetiketten über 
die alten!

Das alles und noch vieles mehr 
fi ndest du in diesem Newsletter:

Kurzer Nutzen, lange Wirkung
In der Schweiz sollen die Wegwerf-
Plastiksäckchen verboten werden. 
Kaum gebraucht, werden sie näm-
lich – wie der Name sagt – wieder 
weggeworfen. Das kann problema-
tisch sein. Warum, erfährst du auf 
den Seiten
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Kaputt, was nun?
Irgendwann ist jeder Gegenstand 
so alt, dass er auch gefl ickt nicht 
mehr zu gebrauchen ist. Korrekt 

entsorgt, kann man die ein-
zelnen Bestandteile aber 
wieder nutzen. Mehr 
dazu Seite
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Zu Besuch bei Thommen Recycling
Wolltest du schon immer einmal 
wissen, was man von entsorgten 
Gegenständen wiederverwerten 
kann? Auf unserem Herbstausfl ug 
hast du die Gelegenheit dazu. Mehr 
erfährst du auf Seite 
 6
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Alles im Plastiksäckchen
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Das Schweizer Parlament – der Nationalrat und 
der Ständerat – wollen in der Schweiz Wegwerf-
Plastiksäcke verbieten. Zuerst muss dafür aber 
noch ein Gesetz geschrieben werden. Bis es so 
weit ist, sind die Raschelsäckli bei den Grossver-
teilern weiterhin gratis erhältlich. 

Kurzer Nutzen – langer Schaden
40 Gramm Erdöl für 25 Minuten
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Fast so viel Fläche wie 

der Neuenburgersee
3000 Tonnen wiegen die Raschelsäckli zu-

sammen, die in der Schweiz jedes Jahr ver-

braucht werden. Das entspricht 100 000 

zehnjährigen Kindern. Sie könnten das 

Stadion des FC Basel 3 Mal füllen. Würde 

man alle Säckli eines Jahres auslegen, so 

käme man auf eine Fläche von 204 Qua-

dratkilometern. Das entspricht 9 Mal der 

Fläche der Stadt Basel oder ist ein biss-

chen weniger als die Fläche des Neuen-

burgersees.

Verboten 
In einigen Ländern sind Raschelsäckli be-
reits verboten, zum Beispiel in Frankreich, 
Australien oder China. In vielen anderen 
Ländern wird eine Steuer darauf erhoben.

So schwer wie ein Laib Emmentaler Käse
Die Raschelsäckli machen aber nur einen kleinen Teil des Verbrauchs an Plastik aus. Jedes Jahr werden in der Schweiz rund  1 Million Tonnen Kunststoff e verbraucht. Verteilt auf die Bevölkerung ergibt das pro Mensch etwa 125 Kilogramm Plastik. Ein 

Laib Emmentaler 
Käse wiegt rund 
95 Kilogramm. Am 
meisten wird für 
Verpackungen ver-
braucht, gefolgt 
vom Baumaterial 
für Gebäude und 
Autos.

Verboten Verboten 
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40 Gramm Erdöl
Plastiksäcke bestehen aus Erdöl. Für die 

Herstellung eines Raschelsäckli mit ei-

nem Gewicht von ca. 3 Gramm braucht es  

40 Gramm Erdöl. Mit der Energie, die in 40 

Gramm Öl steckt, könnte eine 15-Watt-

Lampe 32 Stunden lang brennen.

20%
40%

30%

10%

Verpackungen ver-
braucht, gefolgt 
vom Baumaterial 20%

40%10%

Stadt
70% Stadt

40%

Verpackungen ver-Verpackungen ver-
braucht, gefolgt 10%

das pro Mensch etwa 125 Kilogramm Plastik. Ein 

30%
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Kurzer Nutzen – langer Schaden
40 Gramm Erdöl für 25 Minuten

Ein Raschelsack wird im Durchschnitt 25 Minuten 
lang gebraucht. Dann wird er weggeschmissen 
und landet …
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… für 100 000 Jahre in der Natur
Im schlimmsten Fall bleibt der Sack ir-gendwo liegen. Bis sich ein Raschelsäckli von selber zersetzt hat, dauert es zwi-schen 100 und 500 Jahren, je nach Plas-tikart. Biologisch abbaubar ist das Säckli aber nicht, es kann zwar zersetzt, aber von der Natur nicht absorbiert und wieder in-tegriert werden. Das heisst: Man sieht das Säckli zwar nicht mehr, aber der Plastik ist in Form von winzigen, von Auge nicht mehr sichtbaren Kügelchen immer noch in der Natur. So kann der Plastik 100 000 Jahre in der Natur verbleiben und Scha-den anrichten.

Säckli zwar nicht mehr, aber der Plastik ist in Form von winzigen, von Auge nicht mehr sichtbaren Kügelchen immer noch in der Natur. So kann der Plastik 100 000 Jahre in der Natur verbleiben und Scha-den anrichten.

… als Müllhalde im Meer
Im Meer sammelt sich der Plastikabfall in 

riesigen schwimmenden Müllhalden, die 

durch Wirbel und Wasserströmungen ent-

stehen. Die grösste dieser schwimmenden 

Abfallinseln liegt zwischen Kalifornien und 

Hawaii. Sie ist schätzungsweise so gross 

wie Mitteleuropa, und ihr Gewicht soll etwa 

drei Millionen Tonnen betragen.

(> Über eine besondere Abfallinsel berich-

ten wir auf Seite 5!)

… als Müllhalde im Meer… als Müllhalde im Meer

… im Bebbi-Sack
Im besten Fall landet der Sack im Abfall 
und damit in der Müllverbrennung, wenn 
er nicht mehr gebraucht wird. Denn Plas-
tik wird aus Erdöl gemacht und hat des-
halb einen gewissen Brennwert. In Basel 
werden durchschnittlich 10 Prozent der 
Energie aus der Kehrichtverbrennung für 
die Stromerzeugung genutzt und 66 Pro-
zent als Fernwärme.

Wie lange braucht der Abfall im Meer, 
bis er zersetzt ist?

Glasfl asche
unbekannt

Plastikfl asche
450 Jahre

Getränkedose
200 Jahre

Wollsocken
1–5 Jahre

Raschelsäckli
10–20 Jahre

Apfel
2 Monate

… im Magen eines Delfi ns
Viele Plastiksäcke landen auch im 
Meer und gefährden dort das Le-
ben der Tiere. Schätzungsweise 
100 000 Meeressäuger wie 
Wale oder Delfi ne sterben 
jedes Jahr, weil sie sich in 
Plastik verfangen oder weil 
ihnen Plastikteile den Magen 
verstopfen. 



Heute wird alles weggewor-
fen und die Lebensdauer von 

Gegenständen wird immer 
kürzer. Reparieren ist meist teu-

rer als neu kaufen. Aber trotzdem lohnt es 
sich, zu überlegen, ob etwas wirklich ausgedient 
hat und wenn ja, ob es anderweitig verwendet 
oder recycelt werden kann. Und wenn das nicht 
der Fall ist, dann soll es richtig entsorgt werden.

Bei jedem Gegenstand kommt irgendwann der Mo-
ment, an dem er nicht mehr zu fl icken ist. Kann er auch 
nicht mehr in neuer Funktion genutzt oder recycelt 
werden, geht er in die Entsorgung. Früher wurde der 
Müll einfach in die Natur gekippt. Heute weiss man, 
dass bestimmte Materialien sehr lange in der Natur ver-
bleiben, bevor sie zersetzt und abgebaut werden. Und 
gewisse Materialien kann die Natur gar nicht abbauen.

Dieser Aufl ösungsprozess hängt von den unterschied-
lichsten Umweltbedingungen ab. So wird zum Beispiel 
eine Flasche am Grund eines Flusses relativ rasch zer-
mahlen und wieder zu Sand. In einer trockenen Höh-
le oder im Meer passiert mit der Flasche dagegen gar 
nichts – und das wahrscheinlich bis in alle Ewigkeit*. 
«Wahrscheinlich» deshalb, weil die Zerfallsprozesse 
nicht vollständig erforscht sind. 

Das geht auch nicht, weil bestimmte Materialien noch 
nicht so lange existieren, wie sie für ihren Zerfall brau-
chen. Deshalb müssen Forscherinnen und Forscher die 
Dauer der Zerfallsprozesse schätzen. Die Zersetzungs-
dauer einer PET-Flasche in der Natur wird auf 100 bis 
1000 Jahre geschätzt. Da lohnt es sich doch, die Fla-
sche ins Recycling zu geben.

Bei anderen Gegenständen lohnt sich das Recycling 
ebenfalls. In Schweizer Haushalten liegen zum Beispiel 
geschätzte 8 Millionen ausrangierte Handys in den 
Schubladen. Darin enthalten sind die verschiedens-
ten Metalle, darunter auch sehr seltene (siehe Tabelle 
rechts). Das Materialforschungsinstitut Empa geht da-
von aus, dass in den 8 Millionen Handys beispielsweise 
336 Kilogramm Gold sind. Im August 2013 hätte dieses 
Gold fast 13 Millionen Franken eingebracht.

Auch Energiesparlampen gehören nicht in den Bebbi-
Sack. Energiesparlampen machen zwar keine Um-
weltprobleme, wenn sie in der Kehrichtverbrennungs-
anlage landen, denn diese Anlagen sind mit einer 
Rauchreinigung versehen. Weil Energiesparlampen 
aber Quecksilber, Glas und Metall enthalten, sollten sie 
trotzdem wiederverwertet werden. 
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Alles wird zu Abfall
in einem sehr kurzen Lebenszyklus

Graue Energie
Viele Alltagsgegenstände brauchen Energie, damit 

sie funktionieren. Aber bevor du ein Gerät zum ers-

ten Mal einschaltest, hat es meist schon viel Energie 

gebraucht. Diese Energie heisst graue Energie. Das 

ist die Energie, die für die Herstellung, den Trans-

port, die Lagerung, den Verkauf und die Entsorgung 

eines Geräts benötigt wird. 

Graue Energie steckt aber nicht nur in Elektrogerä-

ten wie Fernsehern, Computern oder Kühlschrän-

ken, sondern auch im Velo oder in Nahrungsmitteln. 

So stecken in einer Tafel Schokolade rund 250 Watt-

stunden. Eine 15-Watt-Birne kann mit dieser Energie 

fast 17 Stunden lang brennen. In einem Computer 

stecken 4000 Kilowattstunden graue Energie. Damit 

könnte man 4000 Stunden oder über fünfeinhalb 

Monate lang ununterbrochen Staub saugen.

Mit deinem Verhalten kannst du also deinen Ver-

brauch an grauer Energie beeinfl ussen. Je länger du 

einen Gegenstand brauchst, desto besser nutzt du 

auch die graue Energie aus. Die Lebensdauer eines 

Gegenstands ist länger, wenn er repariert werden 

kann. Dauerhafte Produkte senken damit deinen 

Energieverbrauch. Achte doch beim nächsten Gerät, 

das ihr in eurer Familie kauft, darauf, dass es ein dau-

erhaftes ist.

*(Die Zersetzungsdauer im Meer für weitere Dinge fi ndest du auf Seite 3 oder noch 
mehr Infos in der Grafi k des deutschen Umweltbundesamtes, auf unserer Website 
unter Downloads.)
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Die Wiederverwertung hilft mit, 
dass diese Rohstoff e nicht mühsam 
in der Natur gesucht und zerstöre-
risch abgebaut werden. Die Fach-
leute nennen die Rückgewinnung 
von Metallen aus entsorgten Ge-
räten Urban Mining. Die Schweiz 
hat nur wenige natürliche Roh-
stoff e in den Böden, aber viele 
Rohstoff e sind trotzdem schon 
im Land. Sie werden einfach be-
reits in den verschiedensten Ge-
räten genutzt. 

Das Gegenteil von Recycling 
und Entsorgung, das Littering, 
macht viele Probleme:

• Gewisse Stoff e kann die 
Natur nicht abbauen. 
Sie gelangen in die Nah-
rungskette und am Schluss in den menschlichen 
Körper.

• Zerstückelte Aludosen schlitzen Tieren die Mägen 
auf. Sie sterben qualvoll.

• Littering verursacht hohe Kosten beim Aufräu-
men. Das zahlen deine Eltern mit den Steuern.

• Das Baden in Flüssen und Seen macht viel weni-
ger Spass, wenn du Angst vor Scherben haben 
musst, die dir die Füsse aufschneiden.

• Wertvolle Rohstoff e gehen verloren.

Handys sind auch Metallminen:
Diese Rohstoff e sind in einem Natel zu fi nden:

Kupfer 19 g
Aluminium  13 g
Mangan  10 g
Eisen  4 g
Lithium (Batterie)  1 g
Nickel  1 g
Silber  0,2 g
Gold  0,04 g

Quelle: Swisscom Mobile Aid 2012
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Die Wiederverwertung hilft mit, 
dass diese Rohstoff e nicht mühsam 
in der Natur gesucht und zerstöre-in der Natur gesucht und zerstöre-
risch abgebaut werden. Die Fach-
leute nennen die Rückgewinnung 
von Metallen aus entsorgten Ge-

Eine schwimmende Insel aus lauter PET-Flaschen
Eine besondere Form der Wiederverwertung hat der britische 

Zimmermann und Künstler Richart Sowa geschaff en: Aus PET-
Flaschen hat er sich eine schwimmende Insel gebaut. Neu ist die 

Idee schwimmender Inseln aber nicht. Bereits die  Azteken bauten 
solche Inseln und nutzten sie als Äcker für den Gemüseanbau. Die In-
sel von Richart Sowa liegt in einer Lagune in Mexiko und misst rund 
25 Meter im Durchmesser. Der Brite hat die Flaschen in Obstnetzen 
zusammengebunden. Auf der Insel hat er Mangroven gepfl anzt, die 
zwischen den Flaschen hindurch Wurzeln ins Wasser wachsen las-
sen. So werden die Flaschen zusätzlich zusammengehalten. Wei-
ter gibt es ein dreigeschossiges Gebäude mit Solaranlage auf der 

Insel, einen solarbetriebenen Wasserfall mit einem Bach, eine selbstkompostie-
rende Toilette und drei Strände. Umweltschutz ist Richart Sowa ein wichtiges An-
liegen. Er führt Besucher über seine Insel und erklärt ihnen seine Vorstellung eines 
nachhaltigen Lebens mit geringem Ressourcenverbrauch.Es gibt aber auch Kritik an seinem Projekt: Die PET-Flaschen im Meerwasser wer-

den nicht abgebaut, sondern zerfallen langsam in immer kleinere Bestandteile. 
Meereslebewesen fressen diese Teile und das PET gelangt so in die Nahrungs-
kette. An deren Ende steht meist der Mensch. Ausserdem baut Sowa seine Insel 
in  Mexiko in einem Gebiet, das immer wieder von Hurrikans betroff en ist. Zwei 
frühere Inseln wurden bereits durch Stürme zerstört. Die PET-Flaschen landeten 
im Meer. 
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Eine besondere 
Form der 
Wieder -

ver wertung!
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Was passiert mit dem Altmetall, das du und  deine 
Familie der Abfuhr mitgebt? Wieso ist Metallrecy-
cling so wichtig? Welche Metalle sind besonders 
wertvoll? Wieso ist Recycling auch Handarbeit? 
Diese und viele weitere Fragen werden dir die 
Verantwortlichen von Thommen Recycling beim 
Besuch der Energiedetektive auf dem Areal in 
Kaiseraugst beantworten. Thommen Recycling 
gehört zu den führenden Wiederverwertungs-
fi rmen der Schweiz.

Die Führung fi ndet statt am 
Mittwochnachmittag, 
23. Oktober 2013. Sie beginnt 
um 14 Uhr und dauert bis 
16.30 Uhr.

Bitte melde dich mit dem beiliegenden Talon für die 
Führung an. Auch Eltern und Geschwister dürfen mit-
kommen. Es können aber nicht mehr als 30 Personen 
an der Führung teilnehmen. Wir müssen die Anmel-
dungen deshalb in der Reihenfolge des Einganges 
berücksichtigen. Anmeldeschluss ist der 16. Oktober 
2013, der Mittwoch nach den Herbstferien. Die Anmel-
debestätigung mit Informationen zu Ablauf und Treff -
punkt wirst du gleich darauf mit der Post erhalten.

Die Energiedetektive zu 
Besuch bei Thommen Recycling
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Die Energiedetektive zu 
Besuch bei Thommen Recycling

Energiedetektive im Sommerlager
Rund 26 Energiedetektive starteten ihre Sommerferien mit 
unserem Tageslager im Robi SpielFeld. Neben der Frage, 
was Energie überhaupt ist und welche Formen der Ener-
gie die Detektive bereits kennen, erlebten und erforschten 
wir allerhand Spannendes in Sachen Wasser-, Sonnen- und 
Windenergie.

Spannende Experimente zeigten auf, dass in unserer Umwelt  viel 
Energie steckt. So half uns die Sonne, unseren Zvieri zu «backen»: 
Der Solarbackofen hat innert kürzester Zeit seinen Zweck erfüllt 
und die geschmolzene Schoggi und die Marshmallows konnten 
gegessen werden. Neben den Experimenten tobten wir uns im 
Robi SpielFeld aus: Malen, Klettern und Ballspiele waren genauso 
interessant wie Basteln und Experimentieren. In den tollen Räum-
lichkeiten war sogar ein fairer, vom Wind nicht beeinfl usster, Pa-
pierfl iegerwettbewerb möglich. Unsere Bastel- und Forschungs-
objekte werden uns noch lange an das Lager erinnern.

Vorschau Herbst 2013:
Kinder-Ferien-Stadt und Tageslager

Im kommenden Herbst gehts rund bei den 
Energiedetektiven: Vom 2. bis 9. Oktober 
sind wir mit unseren Bastel- und Experi-
mentateliers an der Kinder-Ferien-Stadt auf 
der Claramatte vertreten. Und vom 30. Sep-
tember bis 4. Oktober fi ndet ein weiteres 
Tageslager mit den Energiedetektiven auf 
dem Robi Allmend statt.  

Anmeldungen und weitere Informationen 
fi ndet ihr unter www.robi-spiel-aktionen.ch

Gewinner der Putzfahrt 
Ben Rosenberg hat beim Wettbewerb im vorletzten News-

letter der Energiedetektive (Mai 2013) mitgemacht. Damals 

wollten wir wissen, welche Abfälle in den Bebbi-Sack gehö-

ren und welche nicht. Die richtigen Antworten ergaben die 

beiden Lösungswörter «Abfall vermeiden». Aus den vielen 

richtigen Antworten haben wir Ben ausgelost. Herr Kromp-

holz und sein Team von der Stadtreinigung des Tiefbauamtes 

haben Ben alles rund um ihre Arbeit erklärt und er durfte mit 

der Wischmaschine mitfahren. 

Ben hat die Fahrt in der Stadt riesigen Spass gemacht, auch 

wenn es auf dem Foto nicht so aussieht. 
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8 Energiedetektive sind Mädchen 
und Jungen zwischen 8 und 
16 Jahren, die sich für Energie-
themen interessieren 
und gemeinsam Aufregendes 
erleben wollen.
Die Mitgliedschaft sowie alle 
Aktio nen und Anlässe sind 
kostenlos.

In Zusammenarbeit mitIn Zusammenarbeit mit

Illustrationen: Domo Löw

Quellenangaben für diese 
Nummer:
NZZ, Spiegel online, prakti-
scher Umweltschutz Schweiz, 
Pro Natura, Horizonte, Bild der 
Wissenschaft, Pack aktuell, 
Bundesamt für Umwelt,  
erzo Info, Vereinfair, Umwelt-
bundesamt Deutschland

Agenda
2. – 9. Oktober 2013  Kinder-Ferien-Stadt der Robi-Spiel-Aktionen 
 auf der Claramatte

30.  September –   Tageslager der Robi-Spiel-Aktionen 
4. Oktober 2013 auf dem Robi Allmend

23. Oktober 2013 Energy-Event: 
 Besuch bei der Recyclingfi rma Thommen

Dezember 2013 nächster Newsletter

Amt für Umwelt und Energie 
Stromspar-Fonds Basel
Marcus Diacon
Postfach, 4019 Basel
Telefon 061 639 23 63
mail@energiedetektive.ch
www.energiedetektive.ch

Mit rasenden Kisten durch 

den Höllenschlund
Beim Inferno-Seifenkistenrennen der Robi-Spiel-Aktionen vom 

15. September im Margarethenpark war eine Kiste für die Ener-

giedetektive am Start. Energiedetektiv Finn Stauff er fuhr mit der 

Startnummer 31 auf den 3. Platz. Herzliche Gratulation! Beim 

Tippspiel hatten Kilijan Kurt und Kristina Michalcik den richtigen 

Riecher und setzten auf die schnellsten Kisten. Beide durften ein 

schickes Veloschloss mit nach Hause nehmen. Wer sein Geschick  

am Stand der Energiedetektive am «Heissen Draht» unter Be-

weis gestellt hatte, durfte in einer Rikscha Platz nehmen und sich 

durch den Park chauffi  eren lassen.

Agenda

Stromspar-Fonds
Energie

Amt  für Umwelt und Energie

Departement für Wirtschaft, Soziales und Umwelt des Kantons Basel-Stadt


